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mirfte in beit ltieberen Schulen gutneift and) bie ©eiftlidjïeit entgegen. ©s
gab batjer nod) bor Student, namentlidj in ben toeftlidjen, ärmeren ®omi=
taten, 5. S. in bor Heimat her „Srot-ari", im îatraggebiete nnb anbe=

reit Orten toeit nnb breit nur Schulen mit einem einzigen Sefirer, ber
nod) bagu oft felbft feine Schute bcfucht fjatte, fetbft Satter, Söttdjer,

Scffneiber ober Sergmann getoefen
toar, ja oft nid)t einmal feinen eipc=

neu Samen fdjreiben fonnte. (&.
$;ilal fcfjilbert bie» einbruifëboll in
feinen fogiaBpolitifcfjen @rjäl)lun
gen „Silber au§ ber Xatra"). Sort
gibt e§ feine eigenen Scfiulhaufer,
Oie Einher fominen gum Sefirer in
feine Sßohnftube nnb bort „unter
richtet" er fie in „allen" ©egenftäm
ben (bereit oft fetfr niete finb, mie:
Sefen, Schreiben, Seinen, @rbbe=

fdjreibnng, unga,rifd)e ©efd|td)te,
©efe^eêïunbe, Satnrmiffenfd)aft,
Séidjneit, Sfaffe nnb ©emidjte, Sur=
neu nnb bor allem ®atechi§mu§
nnb Sibelerflärung) ; mit meinem
©rfolg, erfiel)t man au§ ber großen
QaI)I ber Slnalphabeten (50%) nnb
ber Sauer ber Hauptferien (gefeb=
lief) Porgefdirieben 4, auf bem Sattbe
totfächlid) burd)gefiif)rt G SSonate,
(b. i. 0011 Oer Sdjneefchmelge bis
gum SBinterbeginn).

infolge ber fdfledften Segatjlung
Sitter ©ajba in ®eiba. fird)t fid) ber „Sefirer toenn fdjou

nid)t einen Sebenoerbienft, fo bocg

— bitrd) Sluffucfien beffer geftetlter Kollegen, fÇfarreien ober burd) Siatb
eieren mähreitb ber Serien im Benachbarten. Stohren ufro. — ein arbeite
lofeê Sebeneinfommen, eine finecure. 3ur 3tufnaf)iuc al» Serrer an geift=

lidjeu SoI!êfd)u[en genügt oft bie hlofse überfläd)lid)c Kenntnis be§ ®ate=

cf)i§muë, ein biffdjeu Sefen, Schreiben nnb Sedjuen.
Quin Sefnche 001t SoI!»= ober hofieren Schulen, bie eine meitere 2luê=

Bilbitng bermitteln, mar unter ber magparifchen Sorf)errfd)aft bie ®ennt=
nis ber magparifchen Sprache unbebingt borgefd)riebeit, beren ©rlernung
in biefem gälte fdgon im Stinbergarten beginnen muffte.

(HntermrgB.
Äinb unferer Siebe: SBerbe!

Schöpfe Seinen Sebcit§obem au§ nnferent Seben mtb Sieben. Sit
©ebanïen an Sich haben mir gebetet bon Heiligung unfereë Sunbeê.

.toinme! Seine ÜDtutter t>at Sich in Sef)nfitd)t erfleht. Su marft ihr
Sirauin in ben SÜtäbchenjahrert. Su hift bie Soïïenbuttg ihrer Üßeiblichfeit.

wirkte in den niederen Schulen zumeist auch die Geistlichkeit entgegen. Es
gab daher noch nor Kurzem, namentlich in den westlichen, ärmeren Komi-
taten, z. B. in der Heimat der „Drotari", im Tatraggcdiete und ande-
reu Orten weit und breit nur Schulen mit einein einzigen Lehrer, der
noch dazu ost selbst keine Schule besucht hatte, selbst Baner, Böttcher.

Schneider oder Bergmann gewesen

war, ja oft nicht einmal seinen eigc-
neu Namen schreiben konnte. (K.
Kplal schildert dies eindrucksvoll in
seinen sozial-Politischen Erzählun-
gen „Bilder ans der Tatra"). Dort
gibt es keine eigenen Schnlhänser,
die Kinder kommen zum Lehrer in
seine Wohnstube uiw dort „unter-
richtet" er sie in „allen" Gegensinn-
den (deren oft sehr viele sind, wie:
Lesen, Schreiben, Rechnen, Erdbe-
schreibnng, ungarische Geschichte,
Gesetzesknnde, Naturwissenschaft,
Zeichnen, Maße und Gewichte, Tur-
neu und vor allem Katechismus
und Bibelerklärung > : mit welchem
Erfolg, ersieht man aus der großen
Zahl der Analphabeten (MA) und
der Dauer der Hauptferien (geseh-
lich vorgeschrieben 4, auf dem Lande
tatsächlich durchgeführt 6 Monate,
(d. i, von der Schneeschmelze bis
zum Winterbeginu).

Infolge der schlechten Bezahlung

Alter Gazda in Detva. fucht sich der „Lehrer lvenn schon

nicht einen Nebenverdienst, so doch

— durch Aufsuchen besser gestellter Kollegen, Pfarreien oder durch Viati-
cieren während der Ferien im benachbarten Mähren usw. — ein arbeits-
loses Nebeneinkommen, cine sinecure. Zur Aufnahme als Lehrer an geist-

lichen Volksschulen genügt oft die bloße oberflächliche Kenntnis des Kate-
chismus, ein bißchen Lesen, Schreiben und Rechnen.

Zum Besuche von Volks- oder höheren Schulen, die eine weitere Aus-
bildung vermitteln, war unter der magyarischen Vorherrschaft die Kennt-
nis der magyarischen Sprache unbedingt vorgeschrieben, deren Erlernung
in diesem Falle schon im Kindergarten beginnen mußte.

Unterwegs.
Kind unserer Liebe: Werde!
Schöpfe Deinen Lebensodem aus unserem Leben und Lieben. In

Gedanken an Dich haben wir gebetet von Heiligung unseres Bundes.
Komme! Deine Mutter hat Dich in Sehnsucht erfleht. Du warst ihr

Traum iu den Mädchenjahren. Du bist die Vollendung ihrer Weiblichkeit.
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Su feflteft i'fjr uttb bift boc£> nod) nie bageioefen. Sic fudEjt in Sir ißre
alte Seimat, bie fie um Siebe betließ. Sie mirb ifjre Winbheit loiebcv=
finben, baê golbene Sadjen i£>rer Mäbdjeitgeit.

Sa — Somme! Sie blaue Sßiege nimmt Sid) bann auf. Sie meißeu
©arbinen (offen bie (Sonne herein — flimmetnbeê Sid)t, trauliche äßärme.
Mutterhänbe bereiteten Sein Dfeft. Mutterliebe fcfafft Sein ^arabieê.

Sie liegt gang ftiH in ber Sämmerung — mattet auf i()n unb rebet
leife mit Sir. Sn regelmäßigen iütemgügen miegt fie Sid) auf unb uieber.
steine SSaffermeUe trägt Sieb fo fanft, feine SSiege auf ©rben fommt biefem
Sftmen gleidj.

Sörft Su, mie es flopft nebenan? Saö ift Seiner Mutter Serg. gür
ihr lîinb ruft eê emig „berein". Qtoei Sergen finb eg, bie mit Lämmern
unb Soeben Sid} aus feligetn Schlummer iueefen. Sie festlagen ben Saft
gu Seinem Sebeitêlieb. Siefer Sthhthmuê inirb Sir initemohnen, mettn
oud) bie Harmonien fid) entfalten unb bettoaiibeln.

Sein ïleineê Serg mirb aud) bieg Lämmern lernen unb in ber 2e=
benêfdjmiebe feine gunfen, feine (pelle finben. Sann bi(bc Seiner (pättbe
ÎÔerf an ber beiigen ©Int ber Siebe.

@ê mirb bunfel. Sie Mutter ift allein mit jenem Ieifen ©eben unterm
bergen. Später — gît biefer Stunbe ergäbjlt fie Sir bann bie fcfjönen unb
fd>aurigen Märdieit bon ißringen unb golbblonben grauen. Sa fletterft
Su gu ihr in bie marine ©de unb niftet Sieb ein. So tjöre: es mar einmal
— eine fietnenljelle 9cacf>t am See — eê raufdjten bie Seifen unb fangen
ein mnnbcrfameê Sieb. @§ mareit gmei Menfdjen gufammen gefommen
unb mußten nirf>t mie. @ê mar ihnen baê ©lud erfd)tenen — bas große,
blaue ©lud. Sie ftaunten in bie Stern enpradjt unb glaubten an bie
giiljtung.

So glaube aud) Sit.
Sdj bin Seine Mutter.
SSir leben jefjt fdjon gufammen. Su unb id). Uugcrtrennüd) finb mir

nodj beute. Su fdjlummerft in mir unb id) merbc Sief) machrufen, meint'»
Qeit ift unb merbe Sid) in SeitteS 23aterê Strme legen am großen Sag.

Sitternb ftreifen Sid) bann feine (peinbe. Sie beben bor Sir. Sie
nehmen Seilt garteê Sebett unb moffen eê formen. Sie molten eê beben
unb tragen unb lieben. Sie toerben Sidj lehren bie ^anheben falten gum
erften „23ater unfer".

©t mirb Sir bon Seiner Mutter ergäben, mie fo ftilf fie betete um
Sid) unb mie fie litt. Sett erften Sltemgug fogft Su a.ttê ihren Sdjmergett
unb febeê fünftige 28el) bringt Sieb gu ifjr guriief.

Sie bebte im ©ebanfen, baß bieêmal Sit mirïlidj ïotnmen fönnteft.
@ê mareit lange, unruhige 9fäd)te — ein paar nod) einfame, beängftigenbe
Sage. Sh* bangte bor beut großen ©(i'tcf, eê regte fid) in ifjr bie gntdß
bor ber ©nttäitfdjung. ©ang mahnfinnig mar ifjr Sehnen getoorben. ©ine
Sturmitadit boiler Qmeifel unb bojt Soffen ließ ihr Snnerfteê erfthauern.
Sie redte ihre leeren tpätibe hi'lMudjenb bem Sdjicffal entgegen biê au§
bent ©olfenmirrfal fid) langfam löfte bie ©eioißljeit.

Sa marft Su ba. Minnehaha.
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Du fehltest ihr uud bist doch noch uie dagewesen. Tie sucht ni Dir ihre
alte Heimat, die sie um Liebe verließ. Sie wird ihre Kindheit wieder-
finden, das goldene Lachen ihrer Mädcheuzeit.

Ja — Komme! Die blaue Wiege nimmt Dich dann ans. Die Weißen
Gardinen lassen die Sonne herein - flimmerndes Licht, trauliche Wärme.
Mutterhände bereiteten Dein Nest. Mutterliebe schasst Dein Paradies.

Sie liegt ganz still in der Dämmerung - wartet auf ihn und redet
leise mit Dir. In regelmäßigen Atemzügen wiegt sie Dich auf und nieder.
Keine Wasserwelle trägt Dich so sanft, keine Wiege auf Erden kommt diesem
Atmen gleich.

Hörst Du, wie es klopft nebenan? Das ist Deiner Mutter Herz. Für
ihr Kind ruft es ewig „herein". Zwei Herzen sind es, die mit Hämmern
und Pochen Dich aus seligem Schlummer wecken. Sie schlagen den Takt
zu Deinem Lebenslied. Dieser Rhythmus wird Dir innewahnen, wenn
auch die Harmonien sich entfalten und verwandeln.

Dein kleines Herz wird auch dies Hämmern lernen und in der Le-
bensschmiede seine Funken, seine Helle finde!,. Dann bilde Deiner Hände
Werk an der Heilgen Glut der Liebe.

Es wird dunkel. Die Mutter ist allein mit jenein leisen Beben unterm
Herzen. Später — zu dieser Stunde erzählt sie Dir dann die schönen und
schaurigen Märchen von Prinzen und goldblonden Frauen. Da kletterst
Du zu ihr in die warme Ecke und nistet Dich ein. So höre: es war einmal
— eine sternenhelle Nacht am See es rauschten die Wellen und sangen
ein wundersames Lied. Es waren zwei Menschen zusammen gekommen
und wußten nicht wie. Es war ihnen das Glück erschienen — das große,
blaue Glück. Sie staunten in die Sternenpracht und glaubten an die
Führung.

So glaube auch Du.
Ich bin Deine Mutter.
Wir leben jetzt schon zusammen. Du und ich. Unzertrennlich sind wir

noch heute. Du schlummerst in mir und ich werde Dich wachrufen, Wenn's
Zeit ist und werde Dich in Deines Vaters Arme legen am großen Tag.

Zitternd streifen Dich dann seine Hände. Sie beben vor Dir. Sie
nehmen Dein zartes Leben und wollen es formen. Sie wollen es heben
und tragen und lieben. Sie werden Dich lehren die Händchen falten zum
ersten „Vater unser".

Er wird Dir von Deiner Mutter erzählen, wie so still sie betete um
Dich und wie sie litt. Den ersten Atemzug sogst Du aus ihren Schmerzen
und jedes künftige Weh bringt Dich zu ihr zurück.

Sie bebte im Gedanken, daß diesmal Du wirklich komineu könntest.
Es waren lange, unruhige Nächte — ein paar noch einsame, beängstigende
Tage. Ihr bangte vor dem großen Glück, es regte sich in ihr die Furcht
vor der Enttäuschung. Ganz wahnsinnig war ihr Sehnen geworden. Eine
Sturmnacht voller Zweifel und voll Hoffen ließ ihr Innerstes erschauern.
Sie reckte ihre leeren Hände hilfesuchend dem Schicksal entgegen bis aus
dem Wolkenwirrsal sich langsam löste die Gewißheit.

Da warst Du da. Minnehaha.
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